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Johannes M. Waldmüller

Afropazifischer Widerstand gegen  
Buen Vivir-Wiederaufbau in Ecuador:
Zur globalen Dimension fehlender Interkulturalität in  

Bezug auf (nachhaltige) Entwicklung

ABSTRACT: In Andean Afro-Pacific traditions, intercultural thinking is intimately related to decolonial re-
sistance and the revalorization of culture linked to traditional environment and land use, such as ancestral 
knowledge about the preservation of mangroves. However, following decades of exploitation and appropri-
ation, Afro-Pacific practices have been violently suppressed, displaced and invisibilized also by the Ecuado-
rian Buen Vivir-State, though »intercultural« according to its own definition and largely critical to Western 
development discourses, in reply to the devastating coastal earthquake of 2016. Against this backdrop, and 
drawing from extended ethnographic field research after 2016, this article traces the history of critical thought 
and interculturality across Latin American thinking and practice from the vantage point of largely overloo-
ked Afro-Ecuadorian and Afro-Colombian traditions, suggesting a critical reading of the state as the prime 
actor of transformation toward sustainability in the region. Instead, ostensibly »local« Afro-Pacific forms 
of knowledge and practice are highlighted, given their, in fact, global relevance when taking, e. g., the vital 
role of mangrove habitats for the global climate into account. In summary, it is argued that from the shared 
perspectives of ecological sustainability, decolonial interculturality and critical development studies a focus 
on political spaces of margin beyond the state and toward overlooked »local« traditions is urgently required.

KEYWORDS: Buen Vivir, Ecuador, Afro-Pacific, Interculturality, Disaster recovery, Power and Politics, Center-Periphery

Dieser Beitrag ist kein vordergründig empiri-
scher, auch wenn es auf den ersten Blick so 
scheinen mag. Vielmehr handelt es sich, vor 
der Hintergrundfolie eines konkreten Fallbei-
spieles, um eine Auseinandersetzung der de-

kolonialen politischen Ökologie1 und philoso-
phischen Anthropologie2 mit Theoriebildung 

1	 Ferdinand: Écologie.

2	 Clammer: Philosophical Anthropology; Dallmayr: 
Philosophical Anthropology.
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johannes m. waldmüller:

[Es] ist sowohl für interkultu-

relle Philosophie als auch für 

kritische Entwicklungstheorie 

insbesondere das Verstehen 

und Theoretisieren sozialen 

Wandels zentral.

bzw. ihren vortheoretischen Voraussetzungen 
in Bezug auf interkulturelles Denken und kri-
tische Entwicklungstheorie zwischen Nord, 
Süd, Staatlichkeit und subalternen Akteuren. 
Gemäß lateinamerikanisch-ökologischem 
Denken analog zu Enrique Leff3 wird Theo-
rie und Theoriebildung hier weiter gefasst, als 
es der gegenwärtigen hegemonialen, ratio-
nal-modernen Denkweise rund um die Frage 
sozialen Wandels eigen ist. Und wie ich von 
dieser Warte aus argumentiere, ist sowohl für 
interkulturelle Philosophie als auch für kri-
tische Entwicklungstheorie insbesondere das 
Verstehen und Theoretisieren sozialen Wan-
dels zentral. Konkret diskutiert wird hier af-
ropazifische Theoriebildung, welche gänzlich 
mit Praxis, Erleben und Sinneserfahrung ver-
woben ist, gerade weil die modern-westliche 
Rationalität als historischer und gegenwärti-
ger Dominanzfaktor kritisch gesehen wird. In 
diesem Zusammenhang geht es hier erstens 
um die interkulturelle Verortung von Macht 
und Wissensgenerierung zwischen globalem 
Norden und Süden4 in Bezug auf kritische 
Entwicklungstheorie. Und zweitens darum, 
diese Verortung theoretisch weiter zu entwi-

3	 Vgl. Leff: Racionalidad ambiental, 9 (eigene Über-
setzung): »Die ökologische Problematik ist Folge 
einer zivilisatorischen Krise: der westlichen Kultur; 
der Rationalität der Moderne; der Wirtschaftsform 
der globalisierten Welt […]. Es handelt sich um das 
aus den Angeln heben jener Welt, die zur Verdingli-
chung des Seins und zur Überausbeutung der Natur 
geführt hat; um den Verlust des Sinnes der Existenz, 
welche das vernunftgeleitete Denken in seiner Nega-
tion der Andersheit stets hervorbringt.«

4	 Ziai: Critical Theory.

ckeln, und zwar hinsichtlich ihrer globalen 
ökologischen Bedeutung.

Am frühen Abend des 16. April 2016 wur-
de die Küste Ecuadors vom schlimmsten Erd-
beben in der jüngeren Geschichte des Landes 
erschüttert. Es kostete hunderten Personen 
in den Küstenprovinzen Manabí und Esme-
raldas sofort das Leben, tausende Gebäude 
wurden zerstört, die Existenzgrundlagen 
vieler Menschen vernichtet und ganze Land-
striche entvölkert. Die Wiederaufbaukosten 
belaufen sich auf insgesamt über 4 Milliarden 
US-Dollar; Mitte 2020 ist der Wiederaufbau 
jedoch längst ins Stocken geraten. Die Ka-
tastrophe von 2016 offenbarte die viel tiefer 
gehende strukturelle, soziale und politische 
Katastrophe, die sich von jeher insbesondere 
im überwiegend von AfroecuadorianerInnen 
bewohnten Esmeraldas abspielt.5 Diese einst-
mals grüne Provinz an der Grenze zu Kolum-
bien gilt heute, zusammen mit ihrem eben-
falls überwiegend von AfrokolumbianerInnen 
bewohnten Pendant auf kolumbianischer Sei-
te (Nariño), als Zentrum des internationa-
len Drogenschmuggels, illegalen Bergbaus 
und Menschenhandels. Dies ist Resultat ei-
nes in mehreren historischen Phasen ablau-
fenden Raubbaus an Natur und Mensch, der 
jahrzehntelang von beiden Staaten gefördert 
wurde, bis zur Vernichtung der wichtigsten 
Lebensgrundlagen der lokalen Bevölkerung.6 
Stattdessen gibt es heute zahllose Garnelen-
zuchtbecken, Palmölplantagen und vom Berg

5	 Waldmueller: Permanently Neglected Disaster.

6	 Lapierre Robles/Macías Marín: Extractivismo.
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Afropazifischer Widerstand

Im Gegensatz zu den norma-

tiven Zielen war die Antwort 

des Buen Vivir-Staates auf das 

verheerende Erdbeben jedoch 

ein massives Modernisierungs-, 

Militarisierungs- und Entwick-

lungsprogramm, geplant und 

entworfen an den Schreib-

tischen urbaner Bürokratien 

ohne besondere Kenntnisse der 

Realität und Lebenssituation 

der Betroffenen in den teilweise 

entlegenen Gebieten.

bau kontaminierte und unbrauchbar zurück-
gelassene Kraterlandschaften.

Zeitgleich ist seit der Verfassung von 2008 
in Ecuador Buen Vivir (oder »gut Leben«) als 
oberstes Staatsziel in Kraft. Buen Vivir be-
schreibt die heutzutage bekannteste theore-
tische Alternative zur utilitaristischen, neo-
klassischen Entwicklungstheorie, wie die 
akademische Verbreitung, die interkulturelle 
Auseinandersetzung und das internationale 
Echo bezeugen.7 Anstelle steten Wachstums 
wurde die angestrebte Harmonie zwischen 
Mensch und Natur in der Verfassung veran-
kert, inklusive den Rechten der Natur und 
der Zurückstufung des Wachstums auf eine 
instrumentelle Rolle zur Stärkung des for-
mal »interkulturellen und plurinationalen« 
Staates.8 Dieser war inspiriert vom südkore-
anischen Entwicklungsmodell, insbesonde-
re dessen zentraler Idee des starken Staates 
und seiner öffentlichen Investitionen als Mo-
tor der Entwicklung.9 Im Gegensatz zu den 
normativen Zielen war die Antwort des Buen 
Vivir-Staates auf das verheerende Erdbeben 
jedoch ein massives Modernisierungs-, Mi-
litarisierungs- und Entwicklungsprogramm, 
geplant und entworfen an den Schreibtischen 
urbaner Bürokratien ohne besondere Kennt-
nisse der Realität und Lebenssituation der 

7	 Siehe u. a. Gudynas: Buen Vivir; Kothari/Dema-
ria/Acosta: Degrowth; Gutmann/Franco: Das Gute Le-
ben; Estermann: »Gut Leben»; Waldmüller/Rodriguez 
Avalos: Buen Vivir.

8	 Altmann: Plurinationality and Interculturality.

9	 Yi/Mkandawire: South Korean Developmental Suc-
cess.

Betroffenen in den teilweise entlegenen Ge-
bieten.

In Reflexion auf mehrere Jahre Feldfor-
schung an der Küste seit 201610 geht dieser 
Beitrag der Frage nach, inwiefern ein von 
Postentwicklungsansätzen inspirierter11 Buen 
Vivir-Ansatz interkulturellen Austausch beför-
dert, und zwar im Zuge der Intervention in-
folge des Erdbebens vom April 2016. Die Basis 
für diesen Beitrag bildet meine ethnografische 
Forschung zu afropazifischer Geschichte, Kul-
tur und Philosophie in dieser Region (im Nor-
den Ecuadors und im Südwesten Kolumbiens) 
angesichts des permanenten Katastrophenrisi-
kos und der sozioökologischen Krise.12 Dieser 
Artikel möchte einerseits eine realistischere 
Betrachtung der globalen Machtverhältnisse, 
insbesondere der Rolle des Staates als zentra-
len Entwicklungsakteur, kritisch diskutieren 
und andererseits die vorgeblich lokale Dimen-
sion schwarzen Widerstands als eigentlich 
globale Dimension fehlender Interkulturalität 
als Grundlage für verbesserte interkulturelle 
Klimawandel- und Nachhaltigkeitsstrategien 
auf der Theorieebene herausarbeiten.

10	 Waldmüller/Jamali/Nogales: Sustainable Deve-
lopment Goals; Waldmueller/Cobey/Nogales: Assess-
ment.

11	 Caria/Domínguez: Postdevelopment.

12	 Z. B. Waldmüller/Cobey/Nogales/Urigüen: 
Monitoreo.
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johannes m. waldmüller:

Die Frage nach der Rolle des 

Staates verweist allerdings auf 

eine doppelt inhärente Inter-

kulturalität in Bezug auf die 

Verortung zwischen Nord, Süd 

und Lokalem, und zwar sowohl 

ideengeschichtlich als auch im 

globalpolitischen Sinne.

I. ZUR INTERKULTURELLEN FRAGE DER 
KRITISCHEN VERORTUNG VON MACHT

Ungenügende Interkulturalität bzw. das syste-
matische Unsichtbarmachen, die Instrumen-
talisierung und gleichzeitige Paternalisierung 
anderer Lebens- und Denkweisen ist seit jeher 
zentral, wenn es um Fragen der Entwicklung 
geht, insbesondere in postkolonialen Gesell-
schaften. Sowohl dekoloniale Theorie13 als 
auch die Theoriearbeit innerhalb der inter-
nationalen Beziehungen haben darauf hin-
gewiesen, dass die westliche Moderne ohne 
rational geplanten, weitgehend brutalen und 
jahrhundertelangen Raub, bei gleichzeitiger 
Abwertung des Lokalen, unmöglich gewesen 
wäre: »Hinter den frühen kolonialen Anstren-
gungen der europäischen Mächte stand der Fi-
nanzierungsbedarf deren frisch entstandener, 
zentralisierter Regierungssysteme, welche es-
sentiell waren für das Ermöglichen der kapi-
talistischen Entwicklung. Ohne Gold, Silber, 
Baumwolle und Menschen aus fernen Ländern 
wäre es unmöglich gewesen, jenes institutio-
nelle System zu finanzieren, das letztlich den 
Pfad zu Industrialisierung und Entwicklung 
ermöglicht hat.«14 Theorie als reine Abstrak-

13	 Quijano: Colonialidad del poder; Mignolo: Darker 
Side; Escobar: Worlds and Knowledges Otherwise.

14	 Mattei/Nader, Plunder, 21. »Behind the early 
colonial efforts of the European powers lay the need 
to finance the tremendous economic necessity of the 
newborn centralized systems of government, essenti-
al for capitalist development to happen. Without gold, 
silver, cotton, and human beings coming from fara-
way lands, it would have been impossible to finance 

tion, ohne Rücksicht auf den historischen und 
empirischen Kontext ihrer Entstehung, ist de-
kolonialem Denken zufolge ursächlich blind 
und kolonial, wie es Castro-Gómez mit seiner 
Figur der »Hybris des Nullpunkts«15 treffend 
beschreibt. Empirische Verortung von Theo-
riebildung und Theorie gehen notwendiger-
weise Hand in Hand.

Andere Autoren haben diese daraus ent-
standene ungleiche Globalstruktur mitsamt 
ihrer historischen Transformationen als un-
trennbare Verbindungen von Sicherheit und 
Entwicklung analysiert:16 Einst Sicherstellung 
der kolonialen Transferleistungen vom Süden 
an den Norden für dessen Entwicklung, später 
als kolonialer Zivilisierungsprozess im Süden, 
nunmehr als vorgebliche Entwicklung dessel-
ben. Nach der Unabhängigkeit vieler Exkolo-
nien, und insbesondere während des kalten 
Krieges, wurden diese Strukturen nochmals 
transformiert und verstärkt. Einerseits wur-
de nun qua multilaterale Institutionen formale 
Gleichheit zwischen Norden und Süden pro-
pagiert, z. B. mittels Menschenrechten, ande-
rerseits fehlende Entwicklung als Potential im 
Süden begriffen, welches die Anstrengungen 
des Nordens benötige, um sich vollends zu 
entwickeln. Heute allerdings, unter den oft-
mals als Sicherheitsproblem gedachten Bedro-
hungen der Migration und des Klimawandels, 
wird Entwicklung wiederum primär instru-

the institutional system that eventually paved the way 
to industrialization and development.«

15	 Castro-Gómez: La Hybris.

16	 Duffield/Reid: Way of War; Duffield: Global Go-
vernance; Duffield: Development, Security.
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Afropazifischer Widerstand

Da die sowohl von westlicher 

Neoklassik als auch marxis-

tischer Theorie vertretene 

Überwindung der ruralen 

(und oftmals indigenen) 

kolonial-feudalen Strukturen in 

Lateinamerika sich ganz anders 

gestaltete als im Verlauf der 

europäischen Geschichte, wur-

de die Rolle des Staates – und 

die Aneignung desselben durch 

antihegemoniale Subjekte – als 

Entwicklungsmotor gedanklich 

aufgewertet.

mentell für Sicherheit gedacht, wie an den eu-
ropäischen Auslandseinsätzen z. B. in Mali er-
sichtlich wird. Mit anderen Worten, während 
militärische Logik, humanitäre Intervention 
und Außenpolitik zusehends verschwimmen, 
bleibt die prinzipiell vertikale Logik zwischen 
Zentrum und Peripherie (oder Metropolis 
und Satelliten) der Weltökonomie stets auf-
recht. Ich komme später nochmals auf diese 
spezielle Konstellation des sogenannten »Si-
cherheits-Entwicklungsnexus« zurück.

Kritische Entwicklungstheorie entwickelte 
sich im Fahrwasser der im Süden entstandenen 
Dependenztheorie (in vielfältigen Spielarten) 
zwischen den 1950er und 1960er Jahren und 
ihrer im Anschluss wichtigen Rolle innerhalb 
der akademischen Disziplin der internationa-
len Beziehungen, insbesondere der sogenann-
ten Kritischen Theorie.17 Als solche sind auch 
in der kritischen Entwicklungstheorie die 
Frage des Staates, seines Handlungsspielrau-
mes zwischen globalen Abhängigkeiten, Zen-
tren und Peripherie sowie die Lokalisierung 
von Macht und Akteuren von Transformation 
maßgeblich.18 Die Frage nach der Rolle des 
Staates verweist allerdings auf eine doppelt 
inhärente Interkulturalität in Bezug auf die 
Verortung zwischen Nord, Süd und Lokalem, 
und zwar sowohl ideengeschichtlich als auch 

17	 Diese umfassen die Dependenztheorie, später 
marxistisch und postmarxistische Arbeiten, wie An-
dré Gunder Franks oder Wallersteins Welt-System 
Analyse, feministische und postkoloniale Theorie 
usw.

18	 Cox: Social Forces; Rist: Le développement; Escobar: 
Encountering Development.

im globalpolitischen Sinne. Diese doppelte In-
terkulturalität kann wie folgt in drei wesent-
lichen Momenten zusammengefasst werden, 
wobei »Norden« und »westlich« hier simplifi-
zierend synonym verwendet werden.

Erstens wurde von den überwiegend la-
teinamerikanischen Dependenztheoretikern 
des frühen 20. Jahrhunderts zwar selten das 
Wachstumsparadigma der neoklassischen 
Ökonomie in Frage gestellt, jedoch die sozio
ökonomischen und politischen Voraussetzun-
gen sowie Folgeerscheinungen in Bezug auf 
Verschränkungen und Abhängigkeiten des 
Welthandels. Da die sowohl von westlicher 
Neoklassik als auch marxistischer Theorie 
vertretene Überwindung der ruralen (und 
oftmals indigenen) kolonial-feudalen Struktu-
ren in Lateinamerika sich ganz anders gestal-
tete als im Verlauf der europäischen Geschich-
te, wurde die Rolle des Staates – und die 
Aneignung desselben durch antihegemoniale 
Subjekte – als Entwicklungsmotor gedank-
lich aufgewertet. Dieser ideengeschichtliche 
Übersetzungsprozess zwischen historischer 
europäischer Theorie (Norden) und konkre-
ter Erfahrung lateinamerikanischer Postkolo-
nialität (Süden) bzw. Unabhängigkeit reprä-
sentiert folglich den ersten interkulturellen 
Moment.

Dependenztheoretische Reformisten und 
postmarxistische Strukturalisten teilten 
(mitunter bis heute) diesen hoffnungsvol-
len Blick auf das stets nächste revolutionäre 
Subjekt, welches sich, gemäß leninistischer 
Tradition, die Macht des Staates – und damit 
der Entwicklung und des sozialen Wandels – 
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johannes m. waldmüller:

Die globalen Machtgefüge 

sind in Summe also selbst 

Teil umfassender Interkul-

turalitätsprozesse, was aber 

umgekehrt bedeutet, dass 

kritische Entwicklungstheorie 

ebenfalls interkulturell, das 

heißt, empathisch und aus der 

lokalen Perspektive des Südens 

gelesen werden sollte, anstelle 

universalistisch-strukturelle 

Theoriegebäude überzustülpen, 

welche da wie dort gleichen 

Logiken zu folgen hätten.

aneignen könnte. In einer Art Rücküberset-
zungsprozess vom Süden in den Norden, dem 
zweiten interkulturellen Moment, haben so-
wohl lateinamerikanische Theorieproduktion 
als auch politische Sinnstiftung die Weiter-
entwicklung kritischer Entwicklungstheorie 
im globalen Norden geprägt. In kritischer in-
ternationaler Theorie und in Folge kritischer 
Entwicklungstheorie ist daher nach wie vor 
die Rolle des Staates, genauer des Staates im 
globalen Norden in Bezug auf den globalen Sü-
den,19 aufschlussreich. Die prinzipielle Veror-
tung von politischer Macht steht in doppeltem 
Bezug einerseits zu subnationalen Einheiten 
und deren Rolle in der Konfiguration des Staa-
tes, andererseits zu anderen internationalen 
Machtverhältnissen im globalen Kapitalismus 
und entsprechenden Handlungsspielräumen 
des Staates innerhalb derselben.

Demzufolge geht kritische Entwicklungs-
theorie, nunmehr mit universalistischem 
Anspruch, davon aus, dass Kapitalismus und 
rational-moderne Entwicklung in ihrer his-
torischen Entstehung parallel verlaufend zu 
verstehen sind, wobei dem Staat im globalen 
Süden – aus westlicher Sicht – tendenziell 
bestenfalls eine Erfüllungsrolle innerhalb der 
imperial-kapitalistischen Produktionsprozes-
se zugebilligt wird. Gerade diese Lesart des 
Staates, als drittem interkulturellen Moment, 
wurde von kritischen Gruppen und Bewegun-
gen im globalen Süden oftmals bereitwillig 
übernommen mit der Absicht, die politische 
Kontrolle über den Staat zu erlangen, um so-

19	 Veltmeyer/Delgado Wise: Critical Development 
Studies, 5.

mit dessen Ausrichtung im globalen Gefüge 
zu transformieren, wie es in gewisser Weise 
die Beispiele der – »rosa Welle«20 genann-
ten – progressiv ausgerichteten Regierungen 
in Ecuador, Bolivien, Brasilien, Argentinien 
oder Venezuela des vergangenen Jahrzehnts 
zeigten.

Was dabei aber oftmals übersehen wurde, 
ist die Warnung Horkheimers, dass nämlich 
kritische Theorie bzw. deren Übertragung 
auf die Realität notwendigerweise scheitert, 
wenn sie sich in eine »verdinglichte Kategorie« 
verwandelt, also getrennt von der sozialen Re-
alität, die sie eigentlich beschreiben möchte, 
und auch von jener, aus der sie hervorging.21 
Nun hat aber gerade interkulturelles Denken 
in Lateinamerika, welches maßgeblich von 
Ivan Illich und der Befreiungstheologie be-
einflusst wurde,22 darauf hingewiesen, dass 
den postkolonialen Gesellschaften im globa-
len Süden ganz eigene Dynamiken zugrunde 
liegen, z. B. in Bezug auf multiple Klassenfor-
mationen und Konflikte inklusive ethnischer 
Komponenten, welche historisch und aktu-
ell anders verliefen als im globalen Norden. 
Oder die gleichzeitige Präsenz von semifeu-
dalen Ausbeutungsstrukturen im ländlichen 
Raum nebst urbaner Hypermodernität und 
entsprechender Selbst- oder Fremdsubalter-

20	 Z. B. Grugel/Fontana: Pink Tide.

21	 Horkheimer: Teoria Crítica, 229.

22	 Illich, der selbst als Weltbürger auf mehreren 
Kontinenten lebte und arbeitete, war nach Rendón: 
La interculturalidad, maßgeblicher Ideengeber für ex-
plizit interkulturelle Theorie und Praxis in Lateina-
merika.
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Afropazifischer Widerstand

Wäre es also möglich, dass für 

die globale Ebene relevante 

politische Spielräume, in 

unserem Fall in Lateinamerika, 

tatsächlich gar nicht oder nur 

sehr begrenzt im institutionali-

sierten Staate zu verorten sind, 

sondern vielmehr auf anderen, 

nämlich lokalen Ebenen?

nisierung der jeweiligen Peripherie. Diese 
Eigenheiten haben allerdings Auswirkungen 
sowohl auf Institutionsbildung als auch auf 
Staatlichkeit (und Justiz), die oftmals jenseits 
des westlich-liberalen Staats- und Machtver-
ständnisses und seines zugrundeliegenden 
Rationalitätsverständnisses verlaufen. Mit an-
deren Worten, unabhängige Staatlichkeit im 
globalen Süden, insbesondere in Lateiname-
rika, wurde ursächlich zur Ausweitung von 
Marginalisierung, Exklusion und Ausbeutung 
begründet und geformt. Lokale Eliten im Ver-
bund mit Eliten des Nordens, Westens und 
neuerdings auch Ostens, haben dabei stets 
gerne kooperiert, und in diesem Sinne wer-
den etwa öffentliche Funktionen stark geprägt 
von entsprechenden Abhängigkeitslogiken.23

Die globalen Machtgefüge sind in Summe 
also selbst Teil umfassender Interkulturali-
tätsprozesse, was aber umgekehrt bedeutet, 
dass kritische Entwicklungstheorie ebenfalls 
interkulturell, das heißt, empathisch und aus 
der lokalen Perspektive des Südens gelesen 
werden sollte, anstelle universalistisch-struk-
turelle Theoriegebäude überzustülpen, wel-
che da wie dort gleichen Logiken zu folgen 
hätten. Kritische Entwicklungstheorie, heute 
prinzipiell als westliche Nachfolge südlicher 
Erfahrung, Kritik und Theorieformung in 
Bezug auf ungleichen Tausch und Unterdrü-
ckung, hat allerdings, in Anlehnung an die 
strukturalistische und reformistische Depen-
denztheorie, wiederholt zu viel Bedeutung 
auf südliche Staatlichkeit gelegt, wenn es um 

23	 Pazmiño, North/Acosta (Hg.): Concentración 
económica.

sozialen Wandel gehen soll. Aus einer realis-
tisch-konstruktivistischen Perspektive der in-
ternationalen Beziehungen, insbesondere in 
Bezug auf eine kritisch-dekoloniale Lesart von 
Interkulturalität in obigem Sinne, ist also die 
empirisch-begründete, jedoch theoretische 
Verortung der Macht zwischen Globalem, Na-
tionalem und Lokalem hervorzuheben. Wäre 
es also möglich, dass für die globale Ebene re-
levante politische Spielräume, in unserem Fall 
in Lateinamerika, tatsächlich gar nicht oder 
nur sehr begrenzt im institutionalisierten 
Staate zu verorten sind, sondern vielmehr auf 
anderen, nämlich lokalen Ebenen? Und was, 
wenn diese Ebenen noch dazu oftmals vor-
dergründig unsichtbar bleiben, jedoch genau 
diese Unsichtbarkeit auf lokaler Ebene als po-
litische Macht auf globaler Ebene sichtbar ge-
macht werden könnte? Der nächste Abschnitt 
beschäftigt sich genau mit dieser Frage.

II. UNGLEICHE GLOBALSTRUKTUREN 
– UNSICHTBARMACHUNG DES  
VERMEINTLICH LOKALEN

Wie schon zuvor erwähnt, begann in Ecuador 
2007, als Echo vor Ort rezipierter, kritischer 
Entwicklungsdiskurse,24 ein sozialpolitischer 
Prozess, der für die Einberufung einer verfas-
sungsgebenden Versammlung im selben Jahr 
maßgeblich war. Das Produkt, als fortschritt-
lichste Verfassung der Welt gefeiert, begrün-
dete den »Buen Vivir-Staat« und sein ent-
sprechendes Herrschaftsregime. Dieser sah 

24	 Caria/Domínguez: Postdevelopment.
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eine zentralistische Institutionalisierung vor, 
die Gleichzeitigkeit von Planungswirtschaft 
unter staatlicher Führung, »Hyperpräsiden-
tialismus«25 mit einem liberalen Anstrich so-
wie Rechte der Natur, errichtet auf den dis-
kursiven Säulen und gesellschaftlichen Zielen 
der Plurinationalität und Interkulturalität. 
Dieses Buen Vivir-Regime wurde auch als 
»kompensatorischer Staat«26 beschrieben und 
war im Laufe seines zehnjährigen Bestehens 
(2007–2017) damit beschäftigt, den fragilen 
Zusammenhalt seiner zugrunde liegenden 
Allianzen zwischen Eliten und Marginalisier-
ten mit kompensatorischen Gesten, das heißt 
wirtschaftlichen, steuerlichen und politischen 
Gefälligkeiten, zu stützen.

Auch die Antwort des Buen Vivir-Staates 
auf die Katastrophe vom April 2016 fiel in 
ähnlicher Weise aus: Lokale, spontan entstan-
dene Hilfsorganisationen wurden zunächst 
öffentlich delegitimiert und stattdessen die 
Armee zu Hilfe gerufen. Nationale und in-
ternationale Spenden (Nahrung, Kleider, De-
cken, etc.) wurden allesamt durch das staatli-
che Kooperationsinstitut kanalisiert, welches 
zunächst die Lieferungen umetikettierte, um 
sie als staatliche Spenden (allerdings infolge-
dessen oftmals zu spät) den Menschen zukom-
men zu lassen – und zwar vornehmlich jenen 
militärischen Lagern, die im Katastrophen-
gebiet rasch aufgezogen wurden. Nach Abzug 
der dabei verschwundenen Mengen wurde der 
Erhalt der Spenden für die Betroffenen somit 

25	 Ávila: Neoconstitucionalismo.

26	 Gudynas: Compensatory State.

zum Spießrutenlauf. Wenige Wochen später 
wurde ein nationales Katastrophenkomitee 
einberufen und schließlich die gegebenen 
staatlichen Institutionen des Katastrophen-
managements umgangen, indem mittels einer 
Serie von Notstandsdekreten die Armee als 
zentraler Akteur zur Wahrung der Sicherheit 
ermächtigt wurde. Dies machte die somit 
erfolgte Umdeutung der sozialen und wirt-
schaftlichen Katastrophe als vorrangiges Si-
cherheitsproblem deutlich. Dieser epistemo-
logische Rahmen besteht bis heute, fügt sich 
allerdings nahtlos in die gegenwärtig globale 
Tendenz ein, Entwicklung, Armut und Klima-
wandel als Sicherheitsproblematik zu erfassen 
und dadurch zu militarisieren,27 anstatt die 
strukturellen Ursachen anzugehen.

In der nördlichen Küstenprovinz Esme-
raldas war diese Doktrin ab 2016 der Motor 
für eine radikale Landaneignung durch den 
oftmals (im Norden) als kritisch-progressiv 
beschriebenen Buen Vivir-Staat im Dienste 
mächtiger Investoren, bei gleichzeitiger Ver-
treibung der lokalen Bevölkerung. Die Re-
gierung nütze die Gelegenheit dazu, in dieser 
seit langem von Armut, Kontamination und 
Ausgrenzung geprägten Region entsprechend 
ihrer Selbstdarstellung »Ordnung ins Chaos« 
zu bringen.28 Menschen, die beim Erdbeben 
alles verloren hatten, mussten sich in den Not-
lagern der Armee dem militärischen Drill un-
terwerfen. Hilfsleistungen und Spenden wur-

27	 Duffield/Reid: The Liberal Way of War; Duffield, 
Global Governance; Duffield, Development, Security.

28	 Waldmueller/Cobey/Nogales: Derechos humanos.
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den ausschließlich an jene verteilt, die sich in 
den Lagern registrieren ließen. In Esmeraldas 
wurden wenige Wochen nach dem Erdbeben 
bedeutende Landstriche und Inseln zu Hoch-
risikozonen und Naturschutzzonen erklärt, 
was bedeutete, dass betroffene Personen »frei-
willig« weichen sollten. Landtitel und Grund-
stücke mussten dabei dem Staat übertragen 
werden, um Hilfsgüter zu erhalten. Dies 
führte z. B. zur fast gänzlichen Entvölkerung 
der Insel Portete, die im Anschluss zur frei-
en Nutzung an eine internationale Hotelkette 
vergeben wurde. Die lokale Bevölkerung lebt 
heute in einer vom Staat nach urbanen Krite-
rien errichteten Siedlung aus Materialien, die 
für das heißfeuchte Klima der Küstenregion 
nicht geeignet sind.

Die Insel Portete ist jedoch von bedeu-
tender Symbolik: Im Jahre 1553 kam es zum 
Schiffbruch jenes Sklavenschiffes, von dem 
die 17 männlichen und sechs weiblichen Af-
rikanerInnen entflohen, welche danach in 
der Region den sogenannten Cimarronismo 
(befreite Sklavenschaft) unter der Anführer-
schaft von Antón de Illescas begründeten und 
sogar 1599 eine unabhängige Republik ausrie-
fen (Republik Zambo). Diese war zusammen 
mit Teilen des kolumbianischen Departments 
Nariño die größte Afro-dominierte Republik 
ganz Lateinamerikas. Das reiche kulturelle 
und geistige Erbe der »freien Provinz« Esme-
raldas, wie sie während vier Jahrhunderten 
genannt wurde, bildet bis heute die Grundla-
ge für den schwarzen Widerstand gegen den 
Zentralstaat, der erst spät im 20. Jahrhundert 
erfolgreich Zugriff auf die Ressourcen der 

Gegend erlangte. Doch dazu im nächsten Ab-
schnitt.

Auch eine weitere von Afroecuadorianer
Innen bewohnte Insel wurde nicht nur Opfer 
des Erdbebens, sondern auch der staatlichen 
und wirtschaftlichen Interessen, also der so-
ziopolitischen Katastrophe im weiteren Sinne. 
Die Insel Muisne, bewohnt von rund 9.000 
Personen und einst umgeben von rund 20.000 
Hektar an Mangroven, die gleichzeitig traditi-
onell als Lebensgrundlage dienen, wurde ge-
mäß eines nationalen Tourismusplans wenige 
Tage nach dem Erdbeben zur Hochrisikozo-
ne erklärt.29 Sämtliche internationale Helfer 
mussten abreisen, und auch alle dringend be-
nötigten Abriss- und Aufräumarbeiten sowie 
jeglicher Wiederaufbau wurden von Staats 
wegen auf der Insel verboten sowie die Ener-
gieversorgung teilweise eingestellt, was ka-
tastrophale hygienische Zustände nach sich 
zog. Dazu kam die Verlegung staatlicher Ein-
richtungen (Schulen, Krankenhaus, Polizei 
etc.) auf den 300 Meter entfernten Kontinent. 
Leidtragende dieser Zwangsmaßnahmen wa-
ren zumeist Frauen in einer Region, die eine 
der höchsten Raten an Jugendschwanger-
schaften in ganz Lateinamerika aufweist. Die 
ecuadorianische Regierung weitete in einem 
ersten Schritt die Konzessionen für die illegal 
errichteten Garnelenfarmen in den eigentlich 
geschützten Mangroven auf zahlreiche Jahre 
aus. In einem weiteren Schritt wurden auch 
noch die internationalen Hilfsgelder und Kre-
dite, die Ecuador gewährt wurden, in »pro-

29	 Bravo: Manabí.
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duktive Sektoren« kanalisiert, was zur Aus-
weitung der Garnelenfarmen mit paralleler 
Abholzung der Mangroven entlang der betrof-
fenen Küste führte.30 Die Entvölkerung Muis-
nes wurde paradoxerweise mit der Erfüllung 
der Ziele nachhaltiger Entwicklung diskursiv 
gerechtfertigt, schließlich errichtete der Staat 
auf der Insel auch neue Umweltschutzgebiete, 
während lokales ökologisches Wissen und der 
jahrzehntelange Kampf (vor allem von Frau-
enkollektiven) zum Schutz der Mangroven ig-
noriert wurden.31

Zur angeordneten Entvölkerung kam es 
allerdings nicht. Die Einwohner Muisnes for-
mierten erbitterten Widerstand in ihrer Situ-
ation der »Belagerung«, die in abgeschwächter 
Form bis heute anhält. Viele harrten vor Ort 
der Dinge trotz der erst zweieinhalb Jahre 
später durchgeführten Aufräumarbeiten und 
Lieferung von Baumaterialien. Ohne vor-
handene Arbeitsmöglichkeiten führte diese 
Konstellation zur Ausbreitung illegaler Wirt-
schaftsformen, insbesondere des Drogen-, 
Migranten- und Benzinschmuggels, der die 
Jugend in einen Strudel zog, wie generell an 
der ecuadorianischen Küste nach 2016. Die-
se Situation des kollektiven schwarzen Wi-
derstands inmitten der Bedrohung durch 
den eigentlich entwicklungskritischen Staat 
bedarf einer besonderen Beachtung, zumal 
sich dieser Staat selbst als bedroht ansieht und 

30	 Ocampo-Thomason: Mangroves; Waldmüller/Ja-
mali/Nogales: Operationalizing Sustainable Development 
Goals.

31	 C-CONDEM: Industria camaronera; Beitl: Man-
grove Conservation.

die Situation in Esmeraldas primär als Sicher-
heitsproblem begreift.32 Gleichzeitig werden 
die politischen und ökonomische Strukturen 
neuer Abhängigkeiten nach 2016 nicht als Teil 
des Problems thematisiert: Als direkte Konse-
quenz der territorialen und sozialen Umwäl-
zungen im Zuge des Erdbebens übertrafen die 
Garnelenexporte Ecuadors erstmals den bis-
lang zweitwichtigsten Wirtschaftssektor des 
Landes, jenen der Bananen.33

Tatsächlich, und trotz der akuten Situa
tion nach 2016, war die Situation der Afro
ecuadorianerInnen in Portete und Muisne 
nicht neu. Vielmehr steht sie symptomatisch 
für die jahrhundertelange Belagerung des ci-
marronisch-kulturellen Erbes in seiner einst 
undurchdringlichen Region des pazifischen 
Chocó.34 Wie Robles und Marín, Kenner Es-
meraldas’ im Detail beschreiben,35 war die 
Beziehung zwischen urbanem Zentrum (Qui-
to) und ressourcenreicher Peripherie seit Mit-
te des 16. Jahrhunderts stets von Konflikten 

32	 CONASIF: Plan Estratégico.

33	 Serrano Moscoso: Producto estrella, 3.

34	 Der ökogeografische Raum des kolumbianisch-
ecuadorianischen Chocó umfasst eine neotropische 
Region von andinen Berghängen, dichten Wäldern, 
tiefen Tälern und Mangrovengebieten, die sich zwi-
schen dem Daríen in Panama über das feucht-heiße 
Tiefland der kolumbianischen Pazifikküste bis zum 
Nordwesten Ecuadors, eben der Provinz Esmeral-
das, auf einer Fläche über insgesamt 187.400 km2 
erstreckt. Die gesamte Region umfasst eine ähnliche 
kulturelle, soziale und ökonomische Organisation, 
die in kolonialen Zeiten konstruiert wurde; vgl. Sán-
chez: Conocimiento ancestral.

35	 Lapierre Robles/Macías Marín: Extractivismo.
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und versuchter Aneignung geprägt. Zahlrei-
che Straßenbauprojekte schlugen über Jahr-
zehnte fehl, die Erschließung abgelegener 
und schwer zugänglicher Regionen gestalte-
te sich als äußerst schwieriges Unterfangen. 
Während AfroecuadorianerInnen in Quito 
über Jahrhunderte kaum präsent waren, for-
mierten sich wiederholt bedeutende lokale 
Widerstandsgruppen gegen die Zentralmacht 
und ihr modernistisches Entwicklungsmodell. 
Gleichzeitig wurden die Antworten des Zen-
tralstaats immer brutaler, was zu systemati-
scher physischer Misshandlung und dem Auf-
kommen lokaler Herrscher (caudillos) führte, 
die von Quito nach Esmeraldas entsandt wur-
den. Diese Caudillos, und via Steuern auch die 
Hauptstadt Quito, lebten lange vom Kakao-
boom sowie vom Export anderer Ressourcen 
(Holz, Kautschuk, Kaffee, Tagua etc.). Erst ab 
dem späten 19. Jahrhundert wurde die Pro-
vinz, gemäß dem historischen Narrativ der 
Zentralmacht, infrastrukturell einigermaßen 
erschlossen – erstmals traten afroecuadoria-
nische Traditionen, Musik und Gastronomie 
ins Bewusstseins des Andenstaates. Damit 
begann allerdings auch die systematische Un-
terwerfung und ökologische Ausbeutung der 
Region: In einer ersten Welle wurden mit 
den postkolonialen Landreformen die reichen 
Wälder zur Abholzung freigegeben. Die grü-
ne Revolution der 1970er Jahre und damit ein-
hergehende industrielle Massenlandwirtschaft 
führte in Folge zu massiver Erosion. Die so 
frei gewordenen Territorien wurden ab den 
1980ern und 1990ern in einer zweiten Welle 
und mit tatkräftiger Unterstützung der Welt-

bank gezielt in Plantagenwirtschaft umgewan-
delt: Bananen und afrikanische Ölpalmen im 
Landesinneren, Garnelenfarmen an der Küste. 
Zahlreiche Städte wie Muisne erlebten einen 
Boom, der gleichzeitig auf längere Sicht ih-
ren ökologischen Untergang einläutete. Der 
starke Pestizideinsatz auf den Plantagen hat 
das Grund- und Trinkwasser der Provinz 
nachhaltig vergiftet. Mangels jahrzehntelang 
ausbleibender Programme für Arbeits- und 
Bildungsmöglichkeiten blühte umgekehrt die 
Schattenwirtschaft, angeheizt vom blutigen 
Konflikt im benachbarten Kolumbien.

Die Katastrophe von 2016 hat damit, wie 
von der sozialwissenschaftlichen Katastro-
phenforschung betont wird,36 das Fenster zur 
eigentlichen, seit Jahrzehnten, wenn nicht 
Jahrhunderten, stattfindenden sozialen, öko-
logischen und politischen Katastrophe geöff-
net. Und diese beruht letztlich auf interner 
und externer kolonialer Ungleichheit, wel-
che lange Zeit theoretisch damit begründet 
wurde, dass Schwarze nicht ins als »weiß« 
angenommene Ecuador passen würden – mit 
anderen Worten, auf systematischer und ins-
titutionalisierter Ausgrenzung und fehlender 
Akzeptanz interkultureller Realität. Auch die 
entwicklungskritische Buen Vivir-Regierung 
hat daran, trotz einiger formaler Besserstel-
lungen und Quotenregelungen, nichts we-
sentlich geändert.

36	 Z. B. Bankoff/Frerks/Hilhorst (Hg): Mapping 
Vulnerability; Oliver-Smith: Theorizing Disasters.
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III. LOKALES WISSEN, PRAXIS UND 
WIDERSTAND ALS GLOBALE MACHT

Interkulturelles Philosophieren bezeichnet 
nach Franz Martin Wimmer als philosophi-
scher Ansatz ein doppeltes Programm: Zum 
einen das Entwickeln einer neuen Geschich-
te des Philosophierens und zum anderen eine 
Auseinandersetzung zwischen philosophi-
schen Traditionen in Form von Polylogen.37 
Trotz möglicher anderslautender Definitionen 
trifft diese Beschreibung gut auf das akade-
mische Programm von Interkulturalität in 
westlich-akademischer Tradition zu. Sie ist 
allerdings selbst nur kulturell begrenzt gül-
tig, also in Bezug auf einen bestimmten Raum 
und seinen historischen Kontext. Stimmt sie 
doch nur teilweise mit dem überein, was als 
Interkulturalitätsdiskurs und damit direkt 
verknüpfte politische Praxis in Lateinamerika 
seit ihren Anfängen in den 1950er Jahren (also 
relativ zeitgleich mit dem Aufkommen anti-
neoklassischer Entwicklungskritik der Moder-
nisierung) angesehen wird: Nämlich in erster 
Linie eine gesellschaftliche, das heißt wissens-
bezogene, pädagogisch-sprachliche, kulturelle 
und politische Transformation. Gesucht wird, 
nach Gómez Rendón, der eine kleine Genea-
logie der Interkulturalität verfasst hat, 38 eine 
plurale, oder wenn man so will, »polyloge« 
Gesellschaft als utopischer Entwurf, die jene 
kolonialen und postkolonialen Gesellschafts-
hierarchien unter westlichen Vorzeichen zu 

37	 Wimmer: Interkulturelle Philosophie, 50.

38	 Gómez Rendón: Interculturalidad.

überwinden imstande ist. Dementsprechend 
war die Solidarität mit den um juristische 
und kulturelle Anerkennung kämpfenden un-
terdrückten Ethnien stets von strategischer 
Bedeutung. Die bilinguale Erziehung, also in 
Zentralamerika und den Anden der Erhalt in-
digener Sprachen nebst Spanisch, ist folglich 
eine zentrale Forderung. Der Erhalt lokaler 
Sprachen, Traditionen und Denkformen ging 
dabei Hand in Hand mit der Idee, dem über-
mächtigen Norden alternative Lebensformen 
und Entwicklungsmodelle – explizit aus süd-
licher Erfahrung – gegenüber zu stellen. Wie 
bereits eingangs erwähnt war dabei mit dem 
Aufkommen indigenen Widerstands als poli-
tischem Faktor der Staat bzw. die Kontrolle 
über den südlichen Staat eine zentrale Frage. 
Kritische Entwicklung und Interkulturalität 
in diesem Sinne verstanden sich – analog zu 
nördlichen Erfahrungen – insbesondere als 
staatliches Projekt, was auch die jahrzehnte-
lange Dominanz primär staatlicher Program-
me (zum Beispiel des indigenismo) in diesen 
Fragen verdeutlicht.

Dabei ging jedoch der Fokus auf nicht-in-
digene Minderheiten und lokal-regionale 
Kämpfe um Anerkennung verloren. Afro
ecuadorianische und afrokolumbianische Tra-
ditionen bezeugen lokal-regionale, durchwegs 
politische und politisierte Formen des theo-
retisch-praktischen Widerstands und der kul-
turellen Erhaltung, abseits des Zentralstaats, 
ja unmittelbar entgegen seines hegemonialen 
Entwicklungsnarrativs. Für John Antón Sán-
chez, renommierter Intellektueller und selbst 
Vertreter des afrolateinamerikanischen Den-
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kens und seiner Traditionen, hat die koloniale 
Sklavenkultur zwischen dem 16. und 19. Jahr-
hundert im pazifischen Raum zum Entstehen 
einer neuen Zivilisation geführt, »die weder 
indigen, noch europäisch, noch afrikanisch ist, 
aber von allen dreien hat«39. Zentral für das 
kulturelle Erbe sind ihm zufolge umfassen-
de Wissensformen über Naturraum, Bräuche, 
Traditionen, Umweltinformationen und das 
generelle Zusammenleben, denen eine eigene 
Kosmovision zugrunde liegt. Bezugnehmend 
auf Roger Bastides grundlegendes Werk von 
196740 hat diese Kosmovision insbesondere 
in der Spiritualität der Bantu-Kulturen Zent-
ralafrikas einen gemeinsamen Ursprung, wur-
de aber in den letzten Jahrhunderten maßgeb-
lich weiter- und zu eigenem verdichtet.

In Ecuador (rund 15 Mio. Einwohner ins-
gesamt) leben nach Eigenzuschreibung bei der 
letzten Volkszählung (2010) rund 7 % Afroe-
cuadorianerInnen. Diese Volksgruppe eint als 
»kulturelle Episteme«41 eine tiefe, spirituel-
le Verbundenheit42 und ein ökologisches Be-
wusstsein, eine Ontologie der Untrennbarkeit 
von Mensch, Territorium und Natur (wobei 
der Mensch einen gewissen Vorrang genießt), 
vor allem jedoch eine andere Subjektauffas-

39	 Sánchez: Conocimiento ancestral, 35.

40	 Bastide: Américas Negras.

41	 Sánchez: Conocimiento ancestral, 45.

42	 Nach John Mbiti sind maßgebliche Strömungen 
des afrikanischen Denkens von einer speziell religi-
ösen Ontologie geprägt, insbesondere was existen-
zielle Erfahrungen des Lebens, Todes, Universums, 
Natur und Gesellschaft betrifft: Mbiti: African Religi-
ons; Mbiti: African Views.

sung als in westlichen Traditionen. Das indi-
viduelle Subjekt existiert in dieser Ontologie, 
ähnlich wie im Ubuntu des südlichen Afri-
kas,43 nur in intergenerationeller Verbindung. 
Die gelebte Interaktion mit den Vor- und 
Nachfahren ist ebenso zentral, wie auch die 
weitere Familie einen wichtigen Stellenwert 
hat. Die Zeit verläuft gemäß dieser Auffas-
sung in Form einer Spirale, und tatsächlich 
hat die Spirale, im Gegensatz zur zirkulären 
und repetitiven Zeitauffassung der andinen 
Indigenen, einen wichtigen symbolischen 
Stellenwert in afropazifischen Kulturen. Dies 
äußert sich auch gerade im Umgang mit der 
Natur: So signalisieren etwa Samenkörner die 
direkte Verbindung zwischen Generationen 
und kulturellem, ökologischem und ökonomi-
schenm Wissen und haben daher einen wichti-
gen, beinahe sakralen Stellenwert. Auch Mu-
sik, im speziellen die Marimba, Tanz, Trance 
und andere zwischen den existenziellen und 
generationellen Sphären verbindende Prakti-
ken und Feste sowie die Rolle der Schama-
nen und Heiler sind von hohem Stellenwert.44 
Nach Olivella, auf den sich Sánchez bezieht, ist 
ein Kennzeichen des afrikanisch-kulturellen 
Prozesses in Lateinamerika die konstante Ad-
aptierung im Sinne einer gewaltsam erfolgten 
»De-Afrikanisierung« und späteren »Re-Afri-
kanisierung« in einem neuen Kontext, die den 
territorialen, ökologischen und klimatischen 
Umständen entsprechend erfolgte.45 Dement-

43	 Ogude: Ubuntu.

44	 Whitten Jr.: Pioneros negros.

45	 Zapata: Claves de América.
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sprechend ist die afropazifische Theoriebil-
dung und Wissensvermittlung tief verwurzelt 
im täglichen Leben in den Dörfern und Ge-
meinschaften, die meist ausgedehnte famili-
äre Verwandtschaftsverhältnisse aufweisen: 
Forst- und Flusswirtschaft, Ethnobotanik (die 
kulturell vermittelte Nutzung der pflanzli-
chen Ressourcen), Jagd, traditionelle Medizin, 
wiedergegeben und weitervermittelt durch 
überwiegend orale Traditionen, Tanz und 
Musik. Durch das jahrhundertelange Leben 
im »Abseits« des kolonialen Staates und seiner 
rational-modernen Entwicklungsprogramme 
wurden verschiedene Techniken und Techno-
logien erfunden und verbessert, um effizient 
und nachhaltig Rohstoffe zu gewinnen und 
küstennahe Produktion zu ermöglichen.

Es sind genau diese aus dem Blick geratenen 
Praktiken und Wissensformen, die unter dem 
entwicklungskritischen und selbst-erklärt 
»interkulturellen« Buen Vivir-Staat im Zuge 
des Erdbebens radikal unterdrückt bzw. ver-
trieben wurden. Portete und Muisne als pro-
vinzielle Orte der jahrhundertelangen Unter-
drückung und des gleichzeitigen Widerstands 
stehen dabei symbolisch und symptomatisch 
für die Notwendigkeit eines Neudenkens der 
philosophischen und politischen Kalibrierung 
zwischen Zentrum und Peripherie im globa-
len Süden. Denn während die Zentralstaat-
lichkeit der Zentren heute damit beschäftigt 
ist, die ecuadorianisch-kolumbianische Gren-
ze zu militarisieren und gleichzeitig Territori-
en und Ressourcen für die Exportwirtschaft 

zu sichern46 (und dafür die jahrhundertelange 
Marginalisierung der Region diskursiv primär 
als Sicherheitsproblem darstellt), eröffnen die 
lokalen Traditionen der Afrodescendientes die 
Möglichkeit, politischen Handlungsraum – als 
alternative Entwicklungstheorie – nicht vom 
Zentrum, sondern von der Peripherie aus neu 
zu denken. Mutatis mutandis eröffnet ihr Bei-
spiel auch eine interkulturalisierte, neuartige 
Sichtweise der kritischen Entwicklungsthe-
orie und politischer Spielräume, jedoch nun-
mehr aus der konkreten Lebenserfahrung des 
Südens.

Die empirische Eintrittspforte für die 
Konstruktion dieser lokal-globalen Umdeu-
tung besteht dabei aus den einstmals reichen 
Mangrovenwäldern in den pazifischen Mee-
resarmen der Region. Diese stellen die traditi-
onellen Fischerei- und Muschelsammelgründe 
der Afrodescendientes dar, die über Jahrhunderte 
umfassende Praktiken und Wissen über deren 
nachhaltige Nutzung und Erhaltung angesam-
melt haben.47 Sie bilden gleichsam die Grund-
lage für die ontologische und epistemologi-
sche Seinsbestimmung des Cimmaronismo. Wie 
oben beschrieben, vereinen sich im Schutz 
der Mangrovensamen und ihrer Pflanzun-
gen die intergenerationell-sozioökologischen 
Episteme der sozialen und wirtschaftlichen 
Reproduktion, die das afropazifische Wissen 
und ihre ontologische Theoriebildung kenn-
zeichnet. Mangroven haben allerdings eine 
maßgebliche globale Bedeutung für das Welt-

46	 El Comercio: Política fronteriza.

47	 Beitl: Navigating.
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klima, gedeihen sie doch ausschließlich rund 
um den Äquator, bedroht durch Wasserver-
schmutzung, Abholzung (unter anderem für 
Garnelenfarmen) und fehlendes Wissen um 
ihre Bedeutung.48 Mangrovenschlamm ver-
fügt nach Torf über die zweitbeste Bindungs-
kapazität von CO2.49 Darüber hinaus sind die 
sauerstoffreichen Mangrovenwurzeln, die 
sich meist unter Wasser befinden, von enor-
mer Wichtigkeit für die Reproduktion sämt-
licher Meereslebewesen und deren Nahrungs-
ketten,50 sowie via Vögel und Insekten für 
terrestrisches Leben an sich. Der Verlust von 
traditionellem Wissen bzw. fehlendes inter-
kulturelles Interesse an der nachhaltigen Be-
wirtschaftung und Erhalt der Mangrovenwäl-
der in Afrika, Asien und Lateinamerika geht 
daher einher mit dem Verlust der Kontrolle 
über die globale Erderwärmung. Mit anderen 
Worten, fehlende Interkulturalität im Sinne 
empathischer oder »aistethischer Zuwen-
dung«51 zum Anderen und der Bereitschaft, 
das Eigene zu hinterfragen, hat – im Falle der 
ecuadorianisch-kolumbianischen Pazifikküs-
te – konkrete Auswirkungen auf das Weltkli-
ma. Umgekehrt bedeutet das aber auch, dass 
das vermeintlich Lokale des afropazifischen 
Widerstands im Zuge der Katastrophe von 
2016 auf der Theorieebene neue politische 
Handlungsspielräume globalen Ausmaßes of-
fenbart: Die Peripherie wird in diesem Sin-

48	 Giri et al.: Mangrove Forests.

49	 Lacambra et al.: Bioshields.

50	 Sheaves/Molony: Mangrove Food Chain.

51	 Zschauer: Aisthetische Qualität.

ne zum eigentlichen Zentrum im Zuge eines 
Umdenkens globaler Machtverhältnisse unter 
dekolonialen und ökologisch-interkulturellen 
Vorzeichen, während das ehemals postkoloni-
ale Zentrum, der Staat, radikal an Relevanz 
einbüßt.

SCHLUSSBETRACHTUNGEN

Ausgehend von empirischer Forschung ging 
dieser Beitrag der Frage nach, in welchem 
dekolonialen Zusammenhang vorgeblich »lo-
kaler« afropazifischer Widerstand steht – so 
z. B. auf der Insel Muisne in der Provinz Es-
meraldas seit 2016 – in Bezug auf den pseu-
do-entwicklungskritischen Buen Vivir-»De-
sasterkapitalismus«52 des ecuadorianischen 
und selbst-erklärten »interkulturellen Staa-
tes«. Wie oben aufgezeigt, repräsentiert die 
spezifisch schwarze, lokale und vermeintlich 
periphere Theoriebildung rund um die jahr-
hundertelang erprobten Praxen der Erhaltung 
und des Zusammenlebens mit den Mangro-
venwäldern der Küsten Ecuadors und Kolum-
biens einen wichtigen Ansatz für die eigent-
lich globale Bedeutung dieser Region. Ihre 
Bevölkerung ist seit Jahrhunderten den schub-
weisen »Zivilisierungsversuchen« des postko-
lonialen Staates ausgesetzt, dem daran gelegen 
ist, mittels des Sicherheitsnarrativs emanzipa-
torische und unabhängige Lebensformen zu 
unterdrücken und unsichtbar zu machen, ob-
gleich er sich durch die Ausbeutung und den 
Export von Ressourcen (als dominantes Ent-

52	 Klein: Disaster Capitalism.
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wicklungsmodell) selbst von internationalen 
Marktmechanismen abhängig macht. Ange-
sichts dieses prinzipiellen Schemas bekommt 
die von der kritischen Entwicklungstheorie 
aufgeworfene weitere Frage, wo genau sich 
handfeste Handlungsspielräume verorten las-
sen bzw. denkbar werden, wenn es heutzutage 
um Nachhaltigkeit, Strategien gegen den Kli-
mawandel und im weiteren Sinne um unsere 
globale »zivilisatorische Krise«53 geht, be-
sondere Brisanz. Dies ist keinesfalls nur eine 
empirische Frage, weisen doch alle drei The-
menfelder dabei eine – nicht weniger komple-
xe – tiefgreifend interkulturelle und ethische 
Dimension auf.

Wie ich versucht habe aufzuzeigen, kann 
eine universalistische Lesart von Staatlichkeit 
und ihrer Rolle, welche hier als eine Form un-
genügender Interkulturalität analysiert wurde, 
darin scheitern, zu begreifen, wie sich einst-
mals koloniale Formen der Unterdrückung 
und Unsichtbarmachung im globalen Süden 
(und Norden) bis heute reproduzieren – in 
diesem Fall sogar dann, wenn sie sich expli-
zit auf kritische Entwicklungstheorie und 
Interkulturalität berufen. Maßgebliches In
strument dafür ist unter anderem der Sicher-
heitsdiskurs, in konkreter Form das Ausrufen 
des Ausnahmezustandes als zentralstaatliche 
Kompetenz, welcher weitere ethisch-juristi-
sche Rahmenbedingungen außer Kraft setzt. 
Es ist kein Zufall, dass genau diese Anwen-
dung des Ausnahmezustandes heutzutage 
floriert, insbesondere im Zuge humanitärer 

53	 Kothari/Demaria/Acosta; Buen Vivir; Lander/
Rodríguez, Crisis Civilizatoria.

Katastrophen, Pandemien oder Bedrohungen, 
bei oftmals gleichzeitigem Missbrauch.54 Die-
ser wird etwa sichtbar bei der biopolitischen55 
(biopouvoir) Attacke des Staates auf die afropa-
zifische Gesellschaft und ihre kulturellen und 
ökonomischen Lebensgrundlagen im Namen 
der Entwicklung, definiert im Sinne der nati-
onalen und globalen Zentren.

Gleichzeitig ist es der Zustand des Welt-
klimas, welcher uns auf existenzielle Weise 
vor Augen führt, dass die Hoffnung auf staats-
zentrierten politischen und gesellschaftlichen 
Wandel innerhalb eines zutiefst ungerechten 
Globalgefüges56 zumindest mittelfristig uto-
pisch erscheint, wie etwa das wiederholte 
Scheitern der Weltklima-Konferenzen ein-
dringlich deutlich macht. Eine interkultu-
relle und realistischere Lesart von (Nicht-)
Staatlichkeit ermöglicht jedoch, die eigentlich 
globale Bedeutung afropazifischer Kultur und 
ihrer Theoriebildung in Bezug auf intergene-
rationelle Ontologien und nachhaltige Öko-
logie für das Weltklima hervorzustreichen. 
Gleichzeitig wird mit dieser Verschiebung 
die Bedeutung des vermeintlich Lokalen für 
das Globale deutlich sichtbar; durch diese 
»Ver-Ortung« werden Interkulturalität und 
interkulturelles Engagement nun ihrer von 
Wimmer zugedachten Aufgabe im Sinn einer 
polylogischen Auseinandersetzung verschie-
dener Denktraditionen gerechter. Folglich 
geht es darum, die lokale und kulturelle Wi-

54	 Calhoun: Idea of Emergency.

55	 Foucault: Biopolitics.

56	 Pogge: World Poverty; Miller: Globalizing Justice.
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derstandskraft aus einer Perspektive der kri-
tischen Entwicklungstheorie (und -praxis) 
zu begreifen. In diesem tieferen Sinne zeitigt 
die hier vertretene Öffnung interkultureller 
Theorie hin zu lokalem Wissen der subalter-
nisiertesten Gesellschaften zusammen mit der 
Betonung ihrer potentiell globalen Bedeutung 
das mögliche Entstehen einer neuartigen de-
kolonialen Ökopolitik (»pouvoir environnemen-
tal«) jenseits des Staates – als politische Macht 
verortet in der marginalisierten Peripherie. 
Dieser Theorieansatz lokaler Ökopolitk von 
globaler Bedeutung mobilisiert nicht nur die 
Idee von »Resilienz« im Sinne der Biopoli-
tik zur Verwaltung und Administration des 
(überwiegend menschlichen) Lebens analog 
zur Begrifflichkeit Michel Foucaults, sondern 
zeitigt vielmehr die ersten Ansätze hin zur 
(unzweifelhaft notwendigen) Produktion von 
gänzlich neuen Welten: aus dem Süden und 
der historischen Subalternisierung gedachte, 
dekolonial-ökologische57 Vorstellungswelten 
für die Möglichkeiten planetarischen Lebens 
an sich,58 welche in der Lage sein könnten, 
kritische Entwicklungstheorie und ihre zen-
trale Kalibrierung von Zentrum und Peri-
pherie unter dekolonial-ökologischen und 
interkulturellen Vorzeichen auf den Kopf zu 
stellen.

57	 Siehe die preisgekrönte und als Buch erschienene 
Dissertation von Ferdinand: Écologie Décoloniale, die 
den lesenswerten Versuch unternimmt, eine dekolo-
niale Ökologie ausgehend von der schwarzen Koloni-
algeschichte der Karibik zu skizzieren.

58	 Anderson: Politics of Life; Massumi: Ecology of Po-
wers.
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